
Natur- und Landschaftselemente

Landschaftsräume
101 E6-F6 Birchi-Plateau
102 D7-F7 Aeschenbrunnmatt
103 G4-G6 Terrasse Stuckishaus bis Kalchacker
104 G7-G8 Schlosshalbinsel
105 H6-H7 Ländli/Seftau

Findlinge
106 F6 Grosser Findling in der Chutzengrube
107 G6 Steingarten bei der Bushaltestelle Kunoweg

Aarelandschaft
108 G7 Aareinseli
109 F7-G5 Aareufer Bremgarten
110 G7 Sandmeierknie
111 G5-H4 Ufervegetation Neubrück-Halenbrücke
112 J6 Biotop Seftau
113 F7 Stucki-Quelle
114 C1-D8 Chräbsbach

Moorlandschaft
115 E5 Büsselimoos (Naturschutzgebiet)
116 E2-F3 Lörmoos (Naturschutzgebiet)

Wälder
117 J1-J7 Bremgartenwald
118 D6-E3 Riederenwald
119 F4-F5 Birchiwald
120 G5 Hexenwäldli

Wiesen, Weiden, Felder
121 G8 Schlossgut
122 E6-F6 Birchigut
123 F6 Birchirain
124 G5-G6 Birchi-Hoger (Naturschutzgebiet)

Bäume, Hecken
125 G5 Strauchhecke Bündackerstrasse
126 G6 Hecke beim Sportplatz
127 F6 Baumhecke am Kutscherweg
128 F6 Obstgarten Birchigut
129 G7 Obstgarten Schlossgut
130 G6 Lindenallee beim Unterstufenzentrum
131 G5-G6 Baumreihe Kalchackerstrasse
132 C4 Eichenhecke Strassenböschung Niederlindach
133 A4 Linde auf der Wegkreuzung am Bärgli
134 F5 Eiche auf der Wegkreuzung beim Holzacker
135 F6 Birchilinde am Panoramaweg
136 F7 Tulpenbaum am Burgackerweg
137 G7 Rosskastanie bei der Schlosskurve
138 H6 Linde beim Seftausteg
139 G6 Bäume auf dem Areal des Oberstufenzentrums
140 F6 Simon-Linde oberhalb Birchirain
141 F6 Fallet-Eiche am Panoramaweg
142 A5 Linde beim Feuerweiher Oberlindach
143 C5 Baumgruppe am Chräbsbach

Kultur- und Siedlungsobjekte

Schlosshalbinsel
201 G7 Schloss Bremgarten, Aeschenbrunnmattstrasse 2
202 G7 Schlosspark
203 G7 Schlossgut, Kirchweg 1-3
204 G7-G8 Ref. Kirche St. Michael
205 G7 Pfarrhaus, Pfrundscheune, Stadtgraben, Kirchweg 2

Aeschenbrunnmatt, Birchi
206 G7 Altes Schulhaus, Aeschenbrunnmattstrasse 6
207 G7 Ochsestöckli, Aeschenbrunnmattstrasse 4
208 E7 Pfadiheim (Alte Schmiede), Aeschenbrunnmattstrasse 31
209 D7 Buschigut, Buschi 5
210 F6 Birchigut, Wohnstock

Ortsmitte (Burgacker, Chutzen, Kalchacker)
211 G6-G7 Schulhaus (Unterstufenzentrum)
212 G6 Wohn-Gewerbehäuser, Freudenreichstr. 1, Kalchackerstr. 5-7
213 G6 Postgebäude
214 G6 Einkaufszentrum „Kalchackermärit“
215 G6 Altersheim
216 G6 Oberstufenzentrum
217 G6 Ref. Kirchgemeindehaus
218 G6 Kath. Zentrum St. Johannes
219 F6 Chutzengut, Chutzenstrasse 27
220 F6 Landsitz Aarwyl, Chutzenstrasse 29
221 G6 Kalchackerhof, Kalchackerstrasse 15/17
222 G6 Schützenhaus, Kalchackerstrasse 30
223 F6 Lederturm, Kutscherweg 14
224 G6 Wohnhäuser Lindenstrasse
225 G6 Reihenhäuser (Helfer), Kalchackerstrasse / Kunoweg
226 G6 Siedlung Lindenstrasse
227 F7 Siedlung Burgackerweg/Wiesengrundweg
228 G6 Niedrigenergiehäuser Römerstrasse
229 F6 Mehrfamilienhäuser Chutzengrube
230 G5 Siedlung Bodenacker

Rütti, Seftau, Ländli
231 G6 Gewerbehaus (alte Bäckerei), Freudenreichstrasse 7
232 H6 Hugiheimet, Seftaustrasse 30
233 H6 Mollethaus, Seftaustrasse 36
234 H6 Seftaugut, Ländlistrasse 13/13b
235 G5 Hämmerlihäuser, Ländlistrasse 104-106
236 G5 Restaurant Rudolf v. Erlach, Stuckishausstrasse 6
237 H6 Rüttigut, Rüttiweg 10

Stuckishaus
238 G4 Steinernes Haus, Hohstalenweg 2
239 G4 Stuckishausgut, Bauernhaus, Kalchackerstrasse 113
240 G4 Stuckishausgut, Scheune, Kalchackerstrasse 108
241 G4 Belvedere, Kalchackerstrasse 104

Kirchlindach
242 B3 Pfarrhaus
243 B3 Ref. Kirche St. Eligius
244 B3 Doktorhaus, Lindachstrasse 3
245 A2 Nüchtern (Herrenhaus und Kutscherhaus), Nüchternweg 78

Niederlindach, Heimehus
246 C5 Bauernhof Niederlindach, Moosweg 41
247 C3 Landsitz Heimehus

Herrenschwanden, Halen, Thalmatt
248 G4 Halengut, Bernstrasse 21
249 G3 Speicher, Herrenschwandenstrasse 5B
250 G3 Wohnstock, Herrenschwandenstrasse 7
251 H3 Siedlung Halen
252 G2 Siedlung Thalmatt

Büelikofen, Graben
253 C7 Büelikofen
254 C6 Waldegg- oder Grabengut

Rütti
255 D10 Landwirtschaftliches Bildungszentrum, Wohnstock
256 C10 Molkereischule
257 C11-D11 Schweizerisches Landwirtschaftliches Technikum
258 C10 Schweizerischer Fleckviehzuchtberband

Reichenbach
259 D8 Burg und Schloss Reichenbach
260 D8 Schlossgarten
261 D8 Untere Mühle, Schlossweg 2
262 D8 Obere Mühle, Reichenbachstrasse 74
263 D8 Brauerei Schloss Reichenbach
264 D8 Restaurant Quelle Reichenbach, Schlossweg 3
265 D8 Villa (Holzbau), Schlossmattweg 7

Enge, Rossfeld, Tiefenau
266 D8-F8 Engehalbinsel, keltisches Oppidum
267 F7 Zehndermätteli
268 J7 Promenadenanlage Enge
269 G8 Ref. Matthäus-Kirche Rossfeld
270 G8 Kath. Pfarreikirche Heiligkreuz

Felsenau
271 G7 Felsenaugut, Fährstrasse 34
272 H7 Brauerei Felsenau, Strandweg 34
273 H7 Direktorenvilla Brauerei, Felsenaustrasse 34
274 H7 Spinnerei Felsenau, Städt. Gewerbepark, Felsenaustrasse 17
275 J7 Via Felsenau, Spinnereiweg 17
276 J7 Wasserkraftwerk

Neubrück
277 H5 Restaurant Neubrück, Neubrückstrasse 204
278 H5 Abwasserreinigungsanlage (ARA)

Historische Verkehrswege und Wegbegleiter

Verkehrsverbindungen im alten Bern
301 G4-A8 Birchistrasse (alte Buchseestrasse)
302 J5-H5 Bern-Neubrügg
303 G5 Flüelitreppe
304 E4 Hohlwegbündel im Riederenwald
305 F3 Stundenstein
306 D8-G7 Alter Kirchweg Reichenbach-Bremgarten
307 F6 Chutzenhohle
308 G4-D8 Promenaden- und Kutschenweg

Fähren und Brücken
309 D8 Fähre Reichenbach
310 F7 Fähre Zehndermätteli
311 G7 Felsenaubrücke / vormalige «obere Fähre»
312 H7 Seftausteg / vormalige «untere Fähre»
313 H5-G5 Neubrücke
314 H3 Halenbrücke
315 J6-H9 Autobahnviadukt Felsenau
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Büsselimoos Wollgras im Büsselimoos

Hämmerlihaus, Ländlistrasse 104

Historische Verkehrswege
Verkehrsverbindungen im alten Bremgarten
Zu den wichtigsten  Verkehrsverbindungen Bremgartens gehörten die Buchsee-
strasse, Aarberg- oder Neuenburgstrasse, die Kirchwege von Stuckishaus, Birchi
und Reichenbach, die «Chutzenhohle» (auch «Totenweg» genannt) sowie die
Lokalwege in die Seftau, die Rütti und zur Neubrügg. Die Promenade von
Stuckishaus über das Chutzengut (Aarwylhaus), die Halen, durch die Känelgas-
se zum Schloss Reichenbach verband die Herrschaftsgüter miteinander. Das Bir-
chigut war über eine Allee die zur Buchseestrasse und zur Chutzenhohle führte
erschlossen. Für Fussgänger bestand eine Verbindung von der Buchseestrasse
durch den steilen Herrenratsrain und die Flüelitreppe hinunter zur Neubrügg.

Birchistrasse (301; G4-A8): Sie führt seit dem Mittelalter zum Johanniterklo-
ster Münchenbuchsee (alte Buchseestrasse) und weiter nach Solothurn. Auf ihr
wurden im Bauernkrieg 1653 die bernischen Truppen aus dem Waadtland ins
Gefecht bei Herzogenbuchsee geführt. Der Weg kam 1756 als Fernstrasse aus-
ser Gebrauch, als die nach französischem Vorbild gebaute Fahrstrasse (Chaus-
see) im Grauholz eine Abzweigung über Urtenen–Fraubrunnen nach Solothurn
erhielt. 32 Jahre später erleichterte diese den Vormarsch der französischen Trup-
pen nach Bern.

Bern-Neubrügg (302; J5-H5): Im Abstieg vom Autobahnzubringer Neufeld zur
Neubrügg haben sich Reste von zwei alten Wegsystemen erhalten. Westlich des
Grabens führen einige hohlwegartig eingetiefte Rinnen Richtung Neubrügg. Die-
ses Wegsystem wurde 1745/50 vom heutigen, rechts des Baches zur Neubrügg
führenden Weg abgelöst. Dieser Weg besteht aus einem festen Unterbau und
besitzt gepflästerte Querrinnen zur Ableitung des Wassers. Er entstand zwischen
1740 und 1745 als Teilstück der Strecke Bern-Aarberg und ist ein frühes Beispiel
des bernischen Kunststrassenbaus, der die überlieferten Naturwege ablöste. Die
Strasse wurde von den Fracht- und Postwagen bis 1848 benützt.

Flüelitreppe (Neubrügg-Treppe) (303; G5): Sie ist Teil eines mittelalterlichen
Weges, der dem Fussgänger von der Neubrügg Richtung Münchenbuchsee den
Umweg über Stuckishaus ersparte. Bis 1997 führte sie teilweise noch über
Sandsteinstufen. Heute weist sie gemauerte Stufen auf. Bergseits befindet sich
in der Wand eine künstliche Nische (65x75x55 cm), Tritt 46 von oben gezählt, in
der vor der Reformation vielleicht eine Heiligenfigur stand.

Hohlwegbündel im Riederenwald (304; E4): Unmittelbar östlich der Strasse
Hostalen-Burrishus finden sich etwa sechs parallel zur Strasse verlaufende Hohl-
wege. Diese kleinen Vertiefungen sind die letzten sichtbaren Reste der Verbin-
dung Bern-Aarberg aus der Zeit vor 1745. Durch das Befahren des Waldes mit
Traktoren und das Auffüllen der Vertiefungen mit Abfall oder Ästen werden die
historischen Wegspuren immer stärker verwischt.

Stundenstein (305; F3): Im Alten Bern bildete der Zeitglockenturm den
topografischen Mittelpunkt. Von 1742 an markierte Bern an den neuen Strassen
(Chausseen) die Wegstunden (1800 Toises = 5,278 km) durch Stundensteine. Der
Stundenstein von Herrenschwanden (305; F3) trägt die Inschrift:  «1 Stunde von
Bern». Er stand ehemals südwestlich von Burrishus rechts der Strasse nach Ort-
schwaben, in der Nähe der Abzweigung der Bürenstrasse.

Kirchwege: Alter Kirchweg von Reichenbach nach Bremgarten (306; D8-G7):
Weg und Hohlweg zwischen Schlossmatt und Aeschenbrunnmatt, entlang der
Gemeindegrenze zwischen Aeschenbrunnmattstrasse und Aare waren bis 1687
Bestandteil des Kirchweges von Reichenbach nach Bremgarten. Dieser führte
von Reichenbach her zunächst der Gemeindegrenze und danach der Aare ent-
lang Richtung Kirche. Die Chutzehohle (307; F6) war früher auch Kirchweg

nordwestliche Umgebung
Kirchlindach
«Lindenach» wird 1185 erstmals in einer päpstlichen Urkunde erwähnt. Das Ge-
biet von Kirchlindach entwickelt sich bis ins 18. Jh. zu einer vorwiegend bäuer-
lich geprägten Siedlung von lockeren Dörfern, Weilern und Einzelhöfen. Grosse
Gebiete, darunter Oberlindach, Niederlindach und Teile von Herrenschwanden
zählten noch zur früheren Herrschaft Bremgarten. Erst im Jahre 1880 erfolgt der
Zusammenschluss zu einer einzigen Einwohner- und Kirchgemeinde.

Pfarrhaus (242; B3): Stammt aus der 1. Hälfte des 17. Jh. Stattlicher nachgotischer
Wohnstock mit regelmässiger Fassade und Ründidach. Um- und Anbauten aus
dem 18. Jh.

Reformierte Kirche St.Eligius (243; B3): Erste Holzkirche aus dem 8. Jh., im 10.
Jh. ungefähr in gleicher Grösse in Stein. Um 1200 romanischer Neubau, allmäh-
lich mit gotischen Bauteilen wie Altarhaus, neuer Turm und Sakristei. 1766 baut
Niklaus Sprüngli einen einheitlichen Predigtsaal, der bei der Gesamtrestaurierung
1978/79 wieder aufgegeben wird. Mehrere spätgotische Malereizyklen im Chor
(u.a. Jüngstes Gericht/Heiligenlegenden) und im Schiff (u.a. Passion).

Doktorhaus (244; B3): Lindachstrasse 3; Das als Campagne im Dorf bezeichne-
te Rieghaus wurde in der zweiten Hälfte des 19. Jh. als Wohnhaus und Praxis
erbaut.

Nüchtern (245; A2): Nüchternweg 78; Zum Komplex des heutigen Sozial-
therapeutischen Zentrums gehören das Herrenhaus, ein zweistöckiger, verputzter
Riegbau mit Mansartdach und das Kutscherhaus mit Remise aus dem 18. Jh.
Neu- und Umbau der Unterkunfts- und Verwaltungsgebäude durch das
Architekturbüro Yvonne Hausammann, Bern.

Niederlindach, Heimehus
Zum Heimehus zählt um 1780 ein Herrengut und vier Häuser. Um 1800 ist das
Schlössli im Besitz eines Junkers und Hauptmanns von Wattenwyl. Niederlind-
ach (Stäglindach, genannt nach dem Bachübergang) wird als Dörflein erwähnt,
welches sechs Häuser zählt, davon vier dem Kirchspiel Bremgarten zugehörig.

Bauernhof, Niederlindach (246; C5): Moosweg 41; Stolzes Gehöft um 1850;
stattlicher Bau mit grauem Fachwerk von 1856, beachtenswerte Haustür und
Tenntor; dazu der anspruchsvolle Stock Nr. 41B von 1841, Putzbau mit Sandstein-
elementen, die Traufwand mit dem Haupteingang ist marmoriert, die beiden
verglasten Seitenlauben stehen auf Eichensäulen; Ofenhaus Nr. 41C von 1846.

Landsitz Heimehus (247; C3): Im
Kern spätromanisches Steinhaus (12./
13. Jh.); im 16. Jh. erweitert um einen
rechteckigen Baukörper; 1637 Ausbau
zu einer repräsentativen Anlage in
Hufeisenform für Georg v. Werdt. Be-
malter, heute unterteilter Gartensaal.

Landschaftsgeschichte
Wie der Untergrund und die Formen der Oberfläche entstanden sind. – Die
Landschaft von Bremgarten und Umgebung erstreckt sich vom Lauf der
Aare bis auf das Plateau südlich des Frienisberges. Die ältesten Elemente
unserer natürlichen Umwelt sind die Sandsteine und Mergel an den Aare-
ufern und ihren Felswänden. Sie bildeten sich aus Sand, Schlamm und Kalk
vor mehr als 20 Millionen Jahren, indem die Flüsse aus den sich aufwölben-
den Alpen den Schutt im Molassemeer ablagerten, das damals die Gegend
des späteren Mittellandes bedeckte. Diese Zeit wird Molassezeit genannt
(lat. molare = mahlen).
Vor etwa 2 Millionen Jahren begann sich das Klima abzukühlen und in meh-
reren Eiszeiten überprägten die Gletscher das Land. Teilweise schürfte das
Eis den Untergrund ab, an anderen Orten bauten die Gletscher mit Lehm,
kleinen und grossen Steinen (Findlingen) rundliche oder längliche Hügel
(Moränen) auf (Birchi). Viele Moränen wurden von den sommerlichen Hoch-
wassern und schliesslich beim Rückzug der Gletscher zu weiten Kiesebenen
(Schotterfeldern) verschwemmt.
Das Tal der Aare von Bern bis Aarberg ist erst am Ende der letzten Eiszeit
(Würm-Eiszeit) vor etwa 12‘000 Jahren entstanden. Als der Rhonegletscher
in der westlichen Schweiz geschmolzen war, verliessen die Schmelzwasser
des Aaregletschers ihre bisherige Richtung zum späteren Lyssbach- und
Urtenental und flossen nach Westen in das rund 100 m tiefer liegende heu-
tige Seeland. Damit begann die Aare sich einzutiefen und schuf sich seit-
her ein neues Tal. Im flachen Gletschervorfeld bildete sie vorerst Schleifen
(Engehalbinsel), schüttete gelegentlich wiederum Schotter und begann sich
erneut einzutiefen. Dabei bildeten sich in Bremgarten zunächst die Terras-
sen von Stuckishaus bis Kalchacker und später die etwas tiefer liegenden
Terrassen der Seftau, der Schlosshalbinsel und der Aeschenbrunnmatt.
Durch den Aufstau des Wohlensees seit 1920 ist die Eintiefung des Aare-
tales zum Stillstand gekommen. Als seit 1984 die Neubauten auf dem
Kalchacker entstanden, kamen die von der Aare zugeschütteten Findlinge
unerwartet in den Baugruben zum Vorschein. Charakteristische Beispiele
aus den einzelnen geologischen Zonen von der Grimsel bis nach Bremgar-
ten konnten gesammelt und als Zeugen der Landschaftsgeschichte im
Steingarten beim Kunoweg aufgestellt werden (siehe Übersicht der
Findlingskollektion).
Obwohl Bremgarten mit seinen rund 1.9 km2 zu den flächenmässig klein-
sten Gemeinden des Kantons Bern zählt, besitzt es eine abwechslungsrei-
che Landschaft. Naturnah sind vor allem Teile des Aareufers (z.B. entlang
der Schlosshalbinsel) geblieben. Rund ein Drittel des Gemeindegebietes
ist noch Landwirtschaftsgebiet und wird von den drei verbliebenen Voll-
erwerbsbetrieben genutzt, wozu noch mehrere Gärtnereien kommen.
Rund ein Fünftel ist Wald; der grosse Rest wird von Siedlungs- und Verkehrs-
flächen eingenommen, worin ein hoher Anteil an Gärten, Hecken und Allee-
streifen inbegriffen ist. Auf rund 10 km Fusswegen kann der Wanderer und
Spaziergänger in unserer Gemeinde Schönheiten einer Kulturlandschaft
erfahren, in der noch Kühe und Schafe auf der Weide grasen und in der der
Rhythmus des bäuerlichen Jahres mit Ackern und Eggen, Säen und Ernten
erlebbar wird.

Siedlungsgeschichte
In Bremgarten kennt man bislang keine gesicherten Siedlungsreste aus kel-
tischer und römischer Zeit. Ums Jahr 1000 entstehen auf dem Hals der Halb-
insel eine hölzerne Burg mit kleinem Burgstädtchen als Zentrum einer aus-
gedehnten, hochmittelalterlichen Herrschaft, kurze Zeit später die Kirche.
1298/1306 werden Burg und Städtchen durch die Berner erobert und an die
Johanniter verkauft. 1467 Bau der ersten Neubrügg. Entlang der wichtigen
Strasse Bern-Aarberg/Buchsee entstehen allmählich weitere Gebäude. In der
Struktur unserer Gemeinde wirken diese beiden Siedlungskerne bis heute
nach. 1510 Verkauf des späteren Stuckishaushofes an die Gebrüder Stucki
(daher der Name «Stuckishaus»).
Um 1600 besteht Bremgarten aus dem kirchlichen und weltlichen Zentrum
auf der Halbinsel, einem der Herrschaft zugehörenden Hof auf dem Birchi
sowie der Siedlung Neubrügg/Stuckishaus; bis ins frühe 18. Jh. entstehen nur
fünf weitere Gebäude, darunter um 1700 der Landsitz auf dem Birchi. Um
1744 werden die ersten Gebäude des neuen Chutzengutes errichtet; seit 1741
auch in Stuckishaus mehrere Neubauten. 1743/47 Neu- und Umbau des
Schlosses.
Zwischen 1769 und 1783 werden in der sogenannten ersten baulichen Ex-
pansion unter Albrecht von Frisching der alte herrschaftliche Grundbesitz
liquidiert (1765 Chutzengut, 1770 Seftaugut, 1771 Birchigut, 1776 Schloss und
Schlossgut) und insgesamt 54 Kleinbauern- und Gewerbehäuser gebaut. Es
folgt erneut eine langandauernde Stagnation; bis 1900 entstehen nur acht
neue Wohnhäuser und ein Schulhaus. 1928 wird die erste Felsenaubrücke
gebaut; damit erhalten der mittlere und der östliche Teil der Gemeinde ei-
nen direkten Anschluss an das aufstrebende Stadtberner Industriequartier
Enge/Felsenau. 1920/1930 setzt mit der Parzellierung des Chutzengutes im
Bereich des heutigen «Dorfes» die zweite bauliche Expansion ein, die aber
durch die Wirtschaftskrise und den 2. Weltkrieg verzögert wird. Erst in den
frühen 1950er Jahren beginnt dann die stürmische wirtschaftliche Entwick-
lung, die zum heutigen Bremgarten führt.
Seither wurde in Bremgarten mehr gebaut als in sämtlichen Jahrhunderten
zuvor. Das Dorfbild veränderte sich grundlegend. Aus dem herrschaftlich und
dörflich geprägten Gemeinwesen wurde zunehmend eine Agglomeration.
Das Bauen war zunächst von Individualismus bestimmt. Diesem Trend ent-
sprach das freistehende Einfamilienhaus, welches sich rasch ausbreitete. Aber
schon 1960 setzte in Bremgarten eine gegenläufige Entwicklung ein. Es ent-
standen erste Reihenhaussiedlungen («Helferhäuser») und etwas später er-
ste Terrassenhaussiedlungen («Kaiserhäuser»). Einmalige Zeitzeugen sind die
Hochhäuser im Ländli geblieben; das Vorhaben, auch die Stuckishausgüter
mit Turmhäusern zu überbauen, wurde 1971 durch Beschluss der Gemein-
deversammlung verhindert. Eine erste Ortsplanung wurde 1974 gutgeheis-
sen.
Im Zuge der Ortsplanungsrevision von 1991 wurden Bremgartens letzte grös-
sere Baugebiete als Zonen mit Planungspflicht ausgeschieden. Damit sollte
die haushälterische Nutzung des Bodens durch das Mittel des verdichteten
Bauens ermöglicht und die weitere „Verhäuselung“ verhindert werden. Die
Durchführung von Gestaltungswettbewerben hat in den vergangenen Jah-
ren zu einer sichtbaren Verbesserung der architektonischen Qualität geführt.
Entsprechende Ergebnisse finden wir im Bodenacker und in der Chutzen-
grube. Die anschliessende Grünplanung wurde 1994 abgeschlossen.

Geologie
Landschaftsräume
Die Landschaft im Raum Bremgarten ist wesentlich von den Eiszeiten geprägt
worden. Die Gletscher des Alpenraums haben reichlich Moränenschutt mit-
getragen und in Form von Plateaus abgelagert. Die topografische Struktur der
mehrstufigen Terrassen und geologisch nach ihrem Herkunftsort bestimmte
Findlinge (erratische Blöcke) sind wichtige Zeugnisse dafür.

Birchi-Plateau (101; E6-F6): Das leichtgewellte Plateau ist mit Grundmoräne
des Rhone- und Aaregletschers bedeckt. Vor der Eintiefung der Aare am Ende
der Eiszeit hing das Birchiplateau lückenlos mit dem Kleinen Bremgartenwald
zusammen. Aus dem Moräneboden ist nach Entfernen der Findlinge guter Ak-
kerboden entstanden.

Aeschenbrunnmatt (102; D7-F7): Die weite Matte gehört zu den untersten und
jüngsten Terrassen, die von der Aare aufgeschüttet worden sind als der Aare-
gletscher bei Kiesen-Jaberg endete.

Terrasse Stuckishaus bis Kalchacker (103; G4-G6): Diese Terrasse entspricht
in ihrer Höhenlage derjenigen des Reichenbachwaldes. Sie entstand vermut-
lich, als der Aaregletscher sich bis Muri zurückgezogen hatte (Muri-Stadium). Im
Gebiet des Kunoweges ist die Kiesschicht 22 m mächtig. Unter ihr folgen Mergel
und Sandsteine der unteren Süsswassermolasse (Erdsondenbohrung 1991).

Schlosshalbinsel (104; G7-G8): Flussschleife mit flachem Innenufer (Gleithang)
und steilem Aussenufer (Prallufer) auf der Ostseite der Aare. Ebenfalls steil sind
die Sandstein-Uferwände an der engsten Stelle der Halbinsel; hier hatte sich bei-
nahe eine Insel gebildet (Umlaufberg). Sie bildeten die Voraussetzung für den
Bau der Burg und der ihr angeschlossenen Burgstadt Bremgarten.

Ländli/Seftau (105; H6-H7): Molasse-, Mergel-, Sandsteinwand Ländlistrasse und
Reckweg. Der feinkörnige Sandstein der untersten Süsswassermolasse ist stand-
fest, aber klüftet gerne und bricht stückweise ab. An mehreren Stellen wird er
von Mergelbändern durchzogen, aus denen Wasser tritt.

Findlinge
Findlinge sind erratische Blöcke. Unsere stammen aus den verschiedenen
Gesteinszonen zwischen Grimsel und Bremgarten und dokumentieren damit das
Fliessen des Aaregletschers auf der Linie Grimsel – Haslital – Brienzer-/Thuner-
see – Aaretal bis nach Bremgarten. Damit ist an der Reihe der Findlinge ein Teil
der Eiszeit-Geschichte unserer Gemeinde ablesbar und dokumentiert:

Chutzengrube (106; F6): Findling aus Kalk (Malmkalk), der in den Berner und
Walliser Alpen vorkommt. Er kann daher vom Aare- oder Rhonegletscher hier-
her transportiert worden sein.

Steingarten beim Kunoweg (107; G6):  Diese Findlinge stammen vorwiegend
aus dem Einzugsgebiet des Aaregletschers und wurden bei Bauarbeiten auf dem
Kalchacker in etwa 2-3 m Tiefe im Kies gefunden.

Kulturlandschaft
Wiesen, Weiden, Felder
Im bernischen Mittelland haben Acker- und Wiesland drei Viertel des ursprüng-
lichen Waldes verdrängt. Grosse Teile davon sind infolge von Siedlungen und
Verkehrswegen überbaut. In Bremgarten weisen Schlossgut, Chutzengut und
Birchigut die noch grössten zusammenhängenden landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen auf. Noch werden Teile des Bodenackers und des Kalchackers
fruchtfolgetechnisch bewirtschaftet. Eine der bedeutensten naturnah gebliebe-
nen Grünfläche finden wir am Hoger, der seit 1989 unter kantonalem Natur-
schutz steht und als «Heumatte» genutzt wird.

Schlossgut (121; G8): Die schön gegliederte Landschaftkammer des Schloss-
gutes wird in traditioneller Weise landwirtschaftlich genutzt. Hofstatt mit Wei-
den und hochstämmigen Obstbäumen, Wiesland und Ackerland prägen die bäu-
erliche Idylle in natürlicher und kultureller Umgebung.

Birchigut (122; E6-F6): Die ausgedehnten Wiesen und Felder des Birchigutes
sind landwirtschaftliche Vorrangflächen von hohem Ertragswert. Der gemischt-
wirtschaftliche Betrieb mit Ackerbau und Viehzucht wird nach Methoden der
Integrierten Produktion (IP) geführt. Zu beachten ist der ständige Wechsel der
Kulturen. Der Hof steht räumlich in Verbund mit den Höfen Büelikofen und Wald-
egg und eröffnet die weiträumig landwirtschaftlich geprägte Hochebene.

Birchirain (123; F6): Artenreiche Hangwiese, durch Vergandung und Überwu-
cherung durch Robinienschösslinge gefährdet; wird seit mehreren Jahren von
Pro Bremgarten mit Unterstützung der Gemeinde gepflegt.

Birchi-Hoger, Naturschutzgebiet (124; G5-G6): Grösster Trockenstandort
(Magerwiese) in der Region Bern. Eine Fläche von 2.2 ha wurde 1989 unter kan-
tonalen Schutz gestellt. Zu den typischen Pflanzen zählen die Aufrechte Trespe,
der Wiesen-Salbei, der Wundklee und die Gemeine Flockenblume. Hunderten
von Schmetterlingen (z.B. Bläulinge und Schachbrettfalter), Grillen und Heu-
schrecken bietet die grosse Wiesenfläche, die nur einmal im Jahr (Ende Juli) ge-
mäht wird, Lebensraum. Die Hecke an der oberen Hangkante bietet Singvögeln
und Kleinreptilien (z.B. Blindschleichen) Unterschlupf. Im Frühling kann man am
Hoger Hexenringe beobachten, die durch einen Pilz (Nelkenschwindling) verur-
sacht werden. Sein Mycel wächst von einem Zentrum ausgehend in exakt glei-
chen Jahresetappen nach aussen weiter. Die abgestorbenen Pilze des Vorjahres
düngen die Pflanzen im Ringbereich, was zu den weithin sichtbaren Ringen führt.

Bäume, Hecken

Hecken und Feldgehölze: Diese bilden wertvolle ökologische Bindeglieder in
der Kulturlandschaft. Beispiele dafür sind: Artenreiche Baum- und Strauchhecke
entlang der Bündackerstrasse (125; G5) und im Umgebungsbereich des Sport-
platzes (126; G6); Hecke im oberen Bereich des Hogers, gepflanzt 1988 als Ab-
grenzung gegen den Birchi-Acker (124; G5-G6); Baumhecke am Kutscherweg,
welche die Überbauung Chutzengrube nach Süden abgrenzt (127; F6).

Obstgärten: Die Hofstatt traditioneller bernischer Bauernhöfe beinhaltet Obst-
gärten. In Bremgarten finden sich solche unter anderem noch auf dem Birchi-
gut (128; F6); Schlossgut (129; G7). Weitere Beispiele schöner Obstgärten fin-
den wir in zahlreichen Weilern und Höfen der umliegenden Gemeinden.

Bäume als Wegbegleiter: Schon auf Plänen aus dem 18. Jh. sind an zahlreichen
Orten Bremgartens Alleen ersichtlich, die jedoch heute verschwunden sind. In
jüngerer Zeit wurden in Bremgarten entlang verschiedener Strassen neue Baum-
reihen angepflanzt: Lindenallee beim Unterstufenzentrum (130; G6); Baumreihe
an der Kalchackerstrasse (131; G5-G6). Besonders markant ist die Eichenhecke
mit wertvollen Bäumen entlang der Strasse von Nieder- nach Kirchlindach (132;
C4). Ebenfalls erwähnenswert sind die stattliche Linde auf der Wegkreuzung am
Bärgli (133; A4) und die Eiche an der Wegkreuzung beim Holzacker (134; F5).

Einzelbäume: Die markantesten Einzelbäume erscheinen als «Hofbäume» auf
alten Bauerngütern: z.B. Linde auf dem Kalchackerhof (221; G6) wie auf dem
Schlossgut (203; G7). Der mächtigste Einzelbaum bildet die Birchilinde beim
Panoramaweg (135; F6). Diese ist wahrscheinlich mit dem Bau des Herrenhau-
ses um 1700 als Markierung der Gestaltungsachse gepflanzt worden. In Ablei-
tung der traditionellen Hoflinde wurden später auch in Wohnsiedlungen «Haus-
linden» gepflanzt. Charakteristische Beispiele sind die Linden an der Lindenstr-
asse (224; G6). Weitere Beispiele schöner Einzelbäume in Bremgarten sind:
Tulpenbaum am Burgackerweg (136; F7); Eiche (rund 300 Jahre alt) und Blut-
buche beim Pfarrhaus (205; G7); Rosskastanie bei der Schlosskurve (137; G7);
Eichen am Aareufer beim Biotop in der Seftau (112; J6); Linde beim Seftausteg
(138; H6) sowie die Bäume auf dem Areal des Oberstufenzentrums (139; G6):
Stieleiche, Mammutbaum Ginkgo, Zuckerahorn. Zu erwähnen sind auch die Bäu-
me zum Gedenken an Persönlichkeiten: Simon-Linde (140; F6): zum Gedenken
an Will Simon (1891 – 1970); Fallet-Eiche (141; F6): Steineiche beim Sitzplatz am
Panoramaweg, zur Erinnerung an Eduard M. Fallet-Castelberg (1904-1998). Zu
den wertvollsten Bäumen der Umgebung Bremgartens gehören die alte Linde
beim Feuerweiher Oberlindach (142; A5) sowie die schönen Eichen am
Chräbsbach (143; C5).

Südliche Umgebung
Enge, Rossfeld, Tiefenau
In dem vor den Toren Berns gelegenen Gebiet werden im 17. bis 19. Jh. mehrere
Landsitze und Villen erbaut. Mit den grossen Alleen des 18. Jh. entsteht hier eine
eigentliche «Promenadenlandschaft», aus welcher Berns erstes Diplomaten-
viertel hervorgeht (Bierhübeli/Enge). Mit dem Bau der Tiefenaustrasse und -
brücke (1846/50), der Solothurnbahn (1912), der Reichenbachstrasse (1957/61),
und schliesslich des Autobahnviaduktes (1972/75) erfolgte eine rasante und teil-
weise unvorteilhafte Entwicklung zu einer der Hauptverkehrsachsen Berns hin.

Engehalbinsel (266; D8-F8): Bedeutendes keltisches Oppidum der jüngeren
Eisenzeit (ab ca. 120 v. Chr.). Im Norden der Halbinsel und oberhalb des
Zehndermättelis noch gut sichtbare Wälle. Später gallorömische Siedlung (vicus)
des frühen 1. bis 3. Jh. mit heute konservierten Ruinen eines Badegebäudes. Bei
der Matthäuskirche ein sehr kleines Amphitheater. Im Kirchgemeindehaus Aus-
stellungsvitrinen; archäologischer Rundgang. Zehndermätteli (267; F7): Seit 1656
Sommerhaus des Holzwerkmeisters; heutiger Name nach den letzten Amtsin-
habern vor 1798. Wirtschaft seit 1814; heutiges Gebäude im Kern wohl 18. Jh.,
1860/76 grössere Umbauten.

Promenadenanlage Enge (268; J7): 1738/53 Promenadeanlagen mit Alleen,
Laubwänden, Rasenparterres. Auf dem Geländestreifen von der Äusseren Enge
über das Viererfeld bis zum heutigen Tierspital fand die Landesausstellung von
1914 statt.

Kirchen: Ref. Matthäus-Kirche, Ross-
feld (269; G8): um 1965, Arch. W. Frey,
A. Egger und W. Peterhans. Zeltartige
Kirche mit freistehendem, begehba-
rem 34 m hohem Glockenturm. Aus-
sichtsterrasse mit prachtvoller Rund-
sicht. Kath. Pfarreikirche Heiligkreuz,
Tiefenau (270; G8): 1967/69, Arch. Wal-
ter M. Förderer. Beispiel skulpturaler
Architektur in Betonbauweise. Der
Glockenaufbau mit Kreuz markiert
den Eingangsbereich. Geräumiger In-
nenhof vor Eintritt in den Sakralraum.
Altar in die Mitte der Gemeinde ge-
rückt. Umsetzung der Ideen des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils in Bern.

Felsenau
Sehr frühes und bedeutendes Industriequartier. Produktionsgebäude, Arbeiter-
häuser und Direktorenvillen von zwei grösseren Industriebetrieben sind weitge-
hend erhalten und bilden einen Gesamtkomplex, der bezüglich Anlage und ar-
chitektonischer Qualität gesamtschweizerische Bedeutung geniesst.

Felsenaugut (271; G7), Fährstrasse 34: Ehemaliger Herrenstock aus dem 17. Jh.;
Ründi um 1900; jenseits der Strasse grosse Gutsscheune. 1841 geht der Besitz an
die Rotgerber E. und F. Wyss, die bei der heutigen Brauerei die ersten Industrie-
anlagen des Quartiers errichten. Konzession und Baubeginn eines Wasserstollens
von der Engehalde her, Bau einer Schmiede und erste Arbeiten an einer grossen
Gerberei mit Lohstampfe und Lederwalke. 1848 fällt der Betrieb in Konkurs.

Brauerei Felsenau (272; H7): 1861 gründet F. Lanz-Wyss in den Gewerbebauten
der Brüder Wyss eine Brauerei mit Wirtschaft in Schweizer Holzstil, erbaut 1865
und Brennerei; Hopfenpflanzgarten im Gebiet des heutigen Strandweges. 1881
gelangt die Brauerei an J.G. Hemmann, der sie wesentlich vergrössert. 1893 Kauf
des Schlosses Bremgarten als Gartenwirtschaft und Wohnhaus. 1903 Bau der
repräsentativen Direktorenvilla (273; H7), Felsenaustrasse 34; 1911 Anschluss
ans Schienennetz der Bern-Solothurn-Bahn. 1990 Brand des ehemaligen
Gerbereigebäudes. Letzte selbständige Bierbrauerei in der Stadt Bern.

Spinnerei Felsenau (274; H7): 1864/66 Bau der ersten Wollspinnerei und der
ersten Arbeiterhäuser, Vollendung des Wasserstollens. 1871 Direktorenvilla,
Spinnereiweg 4. Nach einem Grossbrand 1872, Bau der heutigen Fabrikations-
hallen und weiterer Arbeiterhäuser; 1923 westlicher Vorbau mit den beiden Ven-
tilationstürmen. Seit 1904 Firma Gugelmann & Cie.; heute städtischer Gewerbe-
park. Das Ensemble gilt als früher und
gut erhaltener Industriekomplex mit
Fabrik, mehreren Arbeiterhäusern und
einer Direktorenvilla.

Wohnexperiment Via Felsenau
(275; J7): 1991/92, ursprünglich
Wohnbaugenossenschaft «Berner Ju-
gend baut». Das unkonventionelle
Haus (Holzständerkonstruktion mit
Lehmwänden und einer pyramiden-
artigen Stahl-Glasfassade gegen Süd-
westen) dient als Rahmen für ein Ex-
periment mit wohngemeinschaftli-
chen Lebensformen (rund 35 Bewoh-
nerInnen).

Wasserkraftwerk Felsenau (276; J7): Elektrizitätswerk der Stadt Bern. Neben
dem alten Maschinenhaus von 1908/09 wurde 1986/89 die neue Zentrale ge-
baut, in der mit einer horizontalachsigen Rohrturbine von 11‘900 kW Nennlei-
stung im Jahresmittel 67 Mio. kWh elektrische Energie erzeugt werden kann. In
der Ausleitungsstrecke der Aare verbleibt eine Restwassermenge von 12 m3 pro
Sekunde. Im alten Maschinenhaus Felsenau kann eine alte Francis-Turbine mit
Drehstromgenerator besichtigt werden.

Neubrück

Restaurant Neubrück (277; H5): Das Gebiet Neubrück war als Zollstation und
Umschlagplatz von grosser Bedeutung.An der Aare befand sich eine Lände für
Salztransporte. Nach dem Bau der Holzbrücke, dem Zollhaus und der Lehens-
wirtschaft setzte hier ein geschäftiges Treiben ein. Die Häusergruppe mit dem
heutigen Restaurant Neubrück ist schon in Plänen des 17. Jh. zu erkennen. 1723
wurde in der Folge des aufblühenden bernischen Salzhauses ein mehrstöcki-
ges Salzhaus mit Behausung des Küffers gebaut. 1810 wurde das Wirtshaus zur
Neubrück von Ludwig Graf neu erstellt.

Abwasserreinigungsanlage (ARA) Neubrück (278; H5): Die in den Jahren 1959
bis 1967 erbaute und seither in mehreren Etappen erweiterte Anlage reinigt die
Abwässer eines Einzugsgebietes von rund 260‘000 Einwohnern. Die moderne
Anlage umfasst verschiedene Reinigungsstufen, mechanische Reinigungsstufe
mit Kiesfang, Rechenanlage, Sandfang, Öl- und Fettfang; chemische Reinigungs-
stufe, biologische Reinigungsstufe mit Tropfkörper und Belebtschlammbecken,
Filtration und Schlammpasteurisierung.

Nordöstliche Umgebung
Zollikofen
Das weite, grosskammerige nördliche Hinterland von Bern, ist seit alters her ein
ausgesprochenes Einzelhofgebiet mit grossen Blockfluren, die nur teilweise den
Gesetzen der klassischen Dreifelderwirtschaft unterworfen waren. Die zahlrei-
chen Gewerbesiedlungen an Durchgangsstrassen und Gewässern sind ebenso
charakteristische Merkmale wie die grosse Zahl von Schlössern und Landsitzen,
die teilweise ins 14. Jh. zurückgehen. In der 2. Hälfte des 20. Jh. nehmen die stadt-
nahen Gebiete vorstädtische Züge an. Zollikofen entwickelt sich seit dem Bau
der Eisenbahn (ab 1857) zum wichtigen Wirtschaftsstandort und Ausbildungs-
zentrum.

Büelikofen, Graben
Am Chräbsbach, im Graben, entwickelt sich seit dem Spätmittelalter eine kleine
Gewerbesiedlung mit einer Wirtschaft, die der strengen bernischen Obrigkeit stets
Sorge bereitet hat, weil hier, weitab der nächsten Siedlung, immer wieder ge-
tanzt und musiziert worden ist. Auf dem sanften Geländerücken gegen Reichen-
bach entstehen im 17. und 18. Jh. zwei Landsitze mit schönster Fernsicht auf Stadt,
Alpenkette und Jura, die in der näheren Umgebung von Bern ihresgleichen sucht.

Büelikofen (253; C7): Aus dem Mittelalter stammender, hochinteressanter und
gut erhaltener Weiler in schönster Lage. Spätgotischer Landsitz von 1616, für
Johannes Frisching, seltenes Ecktürmchen. Im Innern Reste einer reichen male-
rischen Ausstattung. Daneben Wohnhaus aus dem 17. Jh. und Scheune in Fach-
werk (vgl. Schlossgut Bremgarten); Speicher, Sodhaus. Auf der Nordseite der Kup-
pe Bauernhaus mit Quergiebel (Zimmermeister Gisiger), graues Fachwerk, Lau-
be auf toskanischen Säulen. Daneben stilistisch nahe verwandtes Bauernhaus
Nr. 3 von 1850.

Waldegg- oder Grabengut (254; C6): Eleganter Landsitz in landschaftlich ein-
maliger Lage; auf ursprünglich quadratischem Grundriss, um 1700 für Beat Lud-
wig v. Wattenwyl mit zeittypischem Vollwalmdach. Seitenflügel um 1765/70. Dek-
ke im Gartensaal ev. von Johann August Nahl, Einbindung in die Landschaft durch
eine (rekonstruierte) Allee. Dazugehörendes Bauernhaus bereits zweimal ein-
geäschert; neben Landsitz Gesindehaus, jenseits der Strasse Küherhaus.

Rütti

Rütti, Landwirtschaftliches Bildungszentrum: Ältester Teil ist der um 1780 er-
baute herrschaftliche Wohnstock (255; D10) von J. E. Bondeli, der heutige Ost-
flügel der Kernanlage. 1817 von P. E. von Fellenberg von Hofwyl gekauft, der hier
ein zweites landwirtschaftliches Mustergut einrichtet. Seit 1860 landwirtschaft-
liche Schule. 1890 entstand die Molkereischule (256; C10) mit Fabrikationsge-
bäude, Käsespeicher und Schweinestallungen; das Verwaltungsgebäude konn-
te 1891 dem Betrieb übergeben werden. In den folgenden Jahren kamen weite-
re Betriebsgebäude hinzu. Erst 1966/67 wurde das Schweizerische landwirt-
schaftliche Technikum (257; C11-D11) erbaut,ein terrassenförmig in den Hang
gestellter Betonrahmenbau mit Backsteinausfachungen von Eduard Helfer. Kur-
ze Zeit später 1968/70 entstand das Arbeitszentrum des Schweizerischen Fleck-
viehzuchtverbandes (258; C10), Betonelementbau mit polygonalen Stützen, frei-
stehender Treppen- und Installationsturm, erbaut durch die Architekten Rausser,
Clémençon, Gierisch.

Reichenbach
Reichenbach ist eine alte Gewerbesiedlung im früheren Kirchspiel Bremgarten.
Sie entstand im Umfeld der mittelalterlichen Burg und besticht durch mehrere
hervorragende Einzelbauten aus dem 15. bis frühen 20. Jh.

Burg und Schloss Reichenbach (259; D8): Im Mittelalter ein wohl befestigtes
Haus innerhalb der Herrschaft Bremgarten; im späten 13. Jh. Ausbau zum Ritter-
sitz der Familie v. Erlach. Unter Rudolf 1343 selbständige Herrschaft Reichen-
bach. Nach 1450 Bau eines mächtigen Wohnturms. 1683/88 unter Postmeister
Beat v. Fischer umfassender Neubau (Samuel Jenner), der 1710 annähernd seine
heutige Gestalt erreicht. Sehr frühes Mansartdach; grosse terrassierte Gartenan-

lagen (260; D8). Eine der bedeutendsten Berner Schlossanlagen, bis ins späte
19. Jh. hervorragende Interieurs. Heute gepflegter Privatbesitz; im Untergeschoss
bemalter Gartensaal («Gerichtssaal») aus dem späten 17. Jh.
Zur unmittelbaren Schlossbesitzung gehören seit alters her die untere Mühle,
rotes Fachwerk, erbaut 1782 (261; D8) und die obere Mühle, graues Fachwerk,
erbaut 1849 (262; D8) und eine bis 1971 in Betrieb stehende Brauerei (263; D8).
Das Restaurant befindet sich in der ehemaligen Orangerie (264; D8). Die herr-
schaftliche Villa im Schweizer Holzstil (265; D8), Schlossmattweg 7, stammt ge-
mäss Überlieferung von der Landesausstellung 1914 und wird danach im obe-
ren Teil des alten Schlossparks, neben dem grossen Bassin aufgestellt.

BREMGARTEN
Schlosshalbinsel
Die fast kreisrunde Halbinsel stellt mit ihrer unvergleichlichen landschaftlichen
Schönheit und Unversehrtheit das historische Zentrum Bremgartens dar. Hier
standen Burg und später Schloss mit ihren Ökonomiebauten und wahrschein-
lich eine kleine Burgvorstadt, deren östlicher Graben noch sichtbar ist. Der kirch-
liche Bezirk liegt seit jeher ausserhalb der Mauern. Eine archäologische Sondie-
rung anlässlich der Friedhofserweiterung brachte keine weiteren Siedlungs-
spuren zutage.

Schloss Bremgarten (201; G7): Ums Jahr 1000 entsteht auf dem Hals der Halb-
insel die vermutlich hölzerne Burg der Freiherren von Bremgarten, die erst nach
und nach in Stein umgebaut wird. 1298 erobern die Berner die Burg und
veräussern sie den in Buchsee ansässigen Johannitern. Von 1306 bis1528 dient
sie als Residenz des regionalen Ordensvorstehers (Komturs). Nach der Säkulari-
sierung verkauft die Stadt 1545 Burg und Herrschaft erneut, diesmal an den Feld-
hauptmann Hans Franz Nägeli, der neun Jahre zuvor das Waadtland erobert hatte.
Nägeli reisst wesentliche Teile der alten Anlage nieder und baut sich 1549/57
einen repräsentativen Sitz im Stil der damaligen «Burgenromantik». Dieses
Schloss wird seinerseits 1743/47 abgebrochen. Architekt Paulus Nater erstellt
für Gabriel von Wattenwyl einen symmetrischen Baukörper«entre cour et jardin»;
Schloss und Gärten reihen sich entlang einer weit in die Landschaft ausgreifen-
den Gestaltungsachse auf. Im Nordflügel, dem letzten Bauteil aus Nägelis Zeit,
entsteht im 18. Jh. unter Bildhauer Johann August Nahl der Festsaal, der
grossartigste stuckierte Innenraum Berns.
Um 1840 kommt der südliche Anbau mit Architekturformen aus der Zeit um
1700 dazu. 1918 legt Gustav Ammann die Gärten in neuen, vom Jugendstil
beeinflussten Formen an. 1978/79 unter T. und V. Kleinert umfassende Sanie-
rung von Schloss, Garten und Nebenbauten. Schloss Bremgarten gehört heute
wegen seiner architektonischen Qualität und seiner einmaligen Lage zu den
schönsten Schlossanlagen des ganzen Kantons.

Schlosspark Bremgarten (202; G7): Nach Abbruch der alten Schlossanlage von
H. F. Nägeli entsteht in der Mitte des 18. Jh. eine weite und offene barocke Gar-
tenanlage, in welche nach französischem Vorbild der Neubau von Nater einge-
bettet wird. 1918 legt Gustav Amman die Gärten, in neuen, vom Jugendstil
beeinflussten Formen an. Oberer Hof mit dominierender Rosskastanie am Platz
des alten Bergfrieds. Im unteren Garten buchsgefasste Blumen- und
Rasenparterres mit zwei Reihen in Form von Pinienzapfen geschnittenen Eiben.
Am nördlichen Parkrand alter Baumbestand mit Stieleichen, Blutbuchen, Silber-
pappeln u.a.

Schlossgut (203; G7), Kirchweg 1 - 3: Alter Schlossbetrieb, von welchem aus bis
1744 die ausgedehnte Schlossbesitzung bewirtschaftet wird. Hervorragendes
Ensemble, in wichtigen Teilen erhalten. Scheune datiert 1566 (Hans Franz Nägeli)
mit gewaltigem Dachstuhl und zahlreichen guten Details; eindrücklichster und
ältester Landwirtschaftsbau der ganzen Gegend. 1844 wird auf der Ostseite ein
einfacher Wohnteil in Fachwerk angefügt. Der Vorgänger des 1980 neuerbauten
Wohnstockes stammte wohl aus dem 16. oder 17. Jh. und war das Wohnhaus
des Schlosspächters. Im Erdgeschoss befand sich die Gerichtsstube, die von 1772
bis 1833 auch als erste Schulstube von Bremgarten diente.

Kirche St. Michael (204; G7-G8): Um 1100 entsteht eine kleine, einschiffige Kir-
che mit halbrunder Apsis und einem niederen Satteldach im Kontext mit dem
Ausbau von Burg und Burgstädtchen. Ältere Bauphasen sind denkbar, aber nicht
nachgewiesen. Im 12. und 13. Jh. Westverlängerung und Turm. Das gotische Altar-
haus stammt wie der Taufstein aus dem frühen 14. Jh., den ersten Jahrzehnten
der Johanniterherrschaft. Sakristei und mittlerweilen veräusserte Wappen-
scheiben aus dem frühen 16. Jh.;  Kanzel spätes 16. Jh.

Um 1611/12 Entfernung des gotischen Triumphbogens zwischen Schiff und Chor,
was zu baustatischen Problemen und damit zu den kräftigen Stützpfeilern auf
der Südseite führt. Dekorationsmalereien im Chor 17. Jh.; 1798 erste Orgel; 1862
neues, dreistimmiges Geläute; 1924/25 umfassende Restaurierung. Vereinheitli-
chende Gotisierung der Fenster im Schiff. Die Glasgemälde im Chor und die
aussergewöhnliche Farbgebung im ganzen Kirchenraum stammen von Louis
Moillet. 1978/79 weitere Restaurierung und Freilegungen, neuer Portal-
Vorscherm auf der Südwestseite.
Vermutlich liegt Rudolf v. Erlach, Sieger der Schlacht bei Laupen 1339, in der
Kirche begraben; sein Grab wird seit dem 18. Jh. immer wieder gesucht. In der
Sakristei aus dem Chor stammende Grabplatten v. Erlach/Strättligen, von ver-
schiedenen Schlossherrschaften sowie von Rahel Gwyn, einer 1743 in Reichen-
bach verstorbenen Engländerin. Auf dem Friedhof das zweite Engländergrab,
eine monumentale, antikisierende Anlage von 1840 für zwei Töchter Monier. Auf
der Nordseite des Turmes Herrschaftsgräber von Freudenreich sowie Familien-
grab Moillet, dahinter Dienstgebäude von 1969/70 mit Flachdach, Glasgemälde
von Hermann Oberli. Südlich der Kirche „Totehüsli“, ein im Jahre 1900 erbautes
Aufbahrungsgebäude.

Pfarrhaus, Pfrundscheune und Stadtgraben, Kirchweg 2 (205; G7): Karl
Dähler erbaut 1857 das spätklassizistische Pfarrhaus mit niederem Walmdach;
gegenüber Pfrundscheune, ein kleiner Fachwerkbau aus dem 18. Jh. Im südöst-
lichen Pfarrgarten und in der nördlichen Hofstatt ist die Senke des mittelalterli-
chen Burg-/Stadtgrabens zu erkennen.

Äschenbrunnmatt, BIRCHi
Die Äschenbrunnmatt liegt am Fuss des quellenreichen Buschihanges und war
deshalb bis ins 19. Jh. ein feuchtes und unwegsames Gebiet: Die Wege nach
Reichenbach führten dem Hang nach oder über das Birchi, ein weites, fruchtba-
res Plateau, wo seit dem Mittelalter ein grosser, selbständiger Hof besteht. Eine
Besonderheit im Raum Äschenbrunnmatt ist der 200 m lange Stollen, der quer
durch die Verengung der Schlosshalbinsel führt. Anfangs der 80er Jahre im Zu-
sammenhang mit der Abwasserkanalisation erstellt dient er dort seither auch
als Fusswegverbindung (siehe Abbildung).

Altes Schulhaus (206; G7): Aeschenbrunnmattstrasse 6; Repräsentativer Fach-
werkbau von 1833, mit zwei Giebelbogen. Hübscher Brunnen aus der gleichen
Zeit. Bis in die 60er Jahre Sitz der Gemeindeverwaltung, dient heute wieder schu-
lischen Zwecken (Kindergarten).

Ochsestöckli (207; G7): Aeschenbrunnmattstrasse 4; genannt nach dem ersten
Besitzer Andreas Ochs; erbaut kurz nach 1770. Bemerkenswertes zweiteiliges
Wohnhaus; 1876 Schulhaus, seit 1918 Gärtner- und Pförtnerhaus des Schlosses;
mehrere Umbauphasen, Treppenturm 1984.

Pfadiheim (208; E7): Aeschenbrunnmattstrasse 31; Gewerbehaus aus dem frü-
hen 19. Jh. 1805 wird erstmals das «Haus samt Schmidtli» (ehemalige Schlosser-
schmiede) erwähnt. Mehrere Umbauten im 19. und 20. Jh.

Buschigut (209; D7): Buschi 5; Kurz vor 1782 durch Schuhmacher Gabriel Schenk
erbautes Kleinbauernhaus in der «Oberen Halen». Typischer Bau für Bremgar-
tens erste bauliche Expansion. Verschiedene Umbauten und Renovationen.

Birchigut (210; F6): Hof Birchi; mittelalterlichen Ursprungs; das alte Bauernhaus
brennt 1908 ab; der erhaltene Wohnstock wurde um 1700 als patrizischer Land-
sitz errichtet (quadratischer Grundriss; schwach geneigtes Walmdach). Garten
als Fragment erhalten; die stattliche Linde markiert die barocke Gestaltung.

Ortsmitte (Burgacker, Chutzen, Kalchacker)
Die heutige Ortsmitte entsteht erst im 20. Jh. Das Dorf wächst und verdichtet
sich bis um 1950 hauptsächlich im Gebiet des alten Burgachers und des östli-
chen Teiles des Chutzengutes. Südlich der Kalchackerstrasse  bildet sich bis etwa
1970 eine mehrreihige, vielfältige und lockere Zeilenüberbauung.

Neues Dorfzentrum des 20. Jh.: Bemerkenswertes Ensemble von Heimatstil-
Bauten aus der Zeit von 1900-1922, das erste Dorfzentrum von Bremgarten über-
haupt. Es besteht aus dem Schulhaus (211; G6-G7) von 1922 mit bemaltem
Giebelbogen und drei Erweiterungen bis zum heutigen Unterstufenzentrum,
sowie den Wohn- und Geschäftshäusern jenseits der Kalchackerstrasse:
Freudenreichstrasse 1 (212; G6), 1911 von der Länggasse hierher versetzt;  Kal-
chackerstrasse 5, 1904, erster Konsumladen; Kalchackerstrasse 7, zweiter Konsum-
laden, heutige Druckerei Weiss; schliesslich stand anstelle des heutigen
«Schneckenbrunnens» ein Spritzen-
haus, das erste Feuerwehrmagazin des
Dorfes. Dieses Dorfzentrum wird bis in
die heutige Zeit erweitert: Post-
gebäude (213; G6), 1967; Einkaufszen-
trum «Kalchackermärit» (214; G6),
1984/92, Josef Stucki AG, General-
unternehmung; Altersheim (215; G6),
1986/87, Arch. Kiener und Kissling; Er-
weiterung Unterstufenzentrum (211;
G6-G7)  in Stahl-Glaskonstruktion,
1996/97, Arch. Rolf Mühlethaler.

Oberstufenzentrum (216; G6): 1964/
70, Arch. Max R. Müller und Ernst
Wehrli, Bremgarten. Die drei in Stahl-
betonkonstruktion und mit Flachdä-
chern erstellten Gebäude bilden zu-
sammen mit dem Verbindungsgang eine gut gegliederte Einheit, die mehrere,
vielfältig nutzbare Aussenräume (Höfe) einschliesst. Im Schulhaus II sind Turn-
halle und Schulbibliothek untergebracht. 1996 bis 1999 Gebäudesanierung, Arch.
Furrer und Tschanz, Bern: Flachdachsanierung, Ersatz der Fenster, Fassadenver-
kleidung mit hellen Leichtmetall-Kassetten, Einbau eines Behindertenlifts so-
wie Anschluss der Schulanlage an das Wärmekollektiv.

Reformiertes Kirchgemeindehaus (217; G6): 1970/71, Arch. Lienhard und
Strasser, Bern. Das in Stahlbeton-Konstruktion mit Stahlbetonfassaden erstellte
Gebäude enthält ausser dem für Gemeindeversammlungen, Gottesdienste und
Grossveranstaltungen genutzten Grossen Saal noch mehrere Räume verschie-
dener Grösse, in denen sich ein guter Teil des kulturellen Lebens von Bremgar-
ten entfalten kann. Bemerkenswert sind in der Eingangshalle eine Glasmalerei
von Hermann Oberli und im Grossen Saal die farbigen Glasfenster mit der Dar-
stellung der «vier Elemente» von Martin Halter. Nach dem Rahmenplan von 1962
war nördlich des Kirchgemeindehauses eine reformierte Kirche mit Glocken-
turm geplant, auf deren Bau aber später verzichtet wurde.

Katholisches Zentrum Johannes (218; G6): 1971/72, Arch. W. Frey, A. Egger und
W. Peterhans. Quadratischer Bau in Stahlkonstruktion mit holzverkleideten
Fassadenelementen, seitlichem Stahlkreuz und grosser Terrasse. Der zentrale,
durch Oberlicht erhellte und durch Schiebewände variable Sakralraum ist auch
für kulturelle Veranstaltungen geeignet. Im Gebäude sind der Torso einer Chri-
stus-Skulptur aus dem 17. Jh. sowie die Arbeiten des Berner Goldschmiedes Oth-
mar Zschaler bemerkenswert.

Chutzengut, Bauernhaus und Landsitz Aarwyl: 1744 wird das Gebiet des spä-
teren Chutzengutes (219; F6) betrieblich von der Schlossdomäne getrennt; ein
erstes, traufseitig ausgerichtetes Bauernhaus, Chutzenstrasse 27, wohl mit Stroh-
dach, entsteht. Im Keller Bauteile des alten Schlosses, welches zu dieser Zeit ab-
gebrochen wird. 1771 wird östlich davon ein eleganter längsrechteckiger Land-
sitz (220; F6) mit Mansartdach,Chutzenstrasse 29 gebaut, vermutlich durch den
Arch. Rudolf August Ernst. Einfaches, aber wirkungsvolles spätbarockes Landgut
am alten Kutscherweg mit Allee und Garten. Von 1813 bis 1867 im Besitz der
Neuenburger Familie de Pourtalès, die es «Aarwyl» nennt. 1865, nach Brand, Neu-
bau des Bauernhauses. Dahinter das sogenannte Küherhaus, ein Ofenhaus, ehe-
mals mit Wohngelegenheit. Der Speicher des Hofes befand sich im Dach des
Landsitzes. Die grossen Eschen vor dem Bauernhaus vermitteln noch heute den
alten, herrschaftlichen Charakter.

Kalchackerhof (221; G6): Kalchackerstrasse 15/17; 1854 verkauft der Eigentü-
mer des Chutzengutes, C.F. de Pourtalès, das südlich der Kalchackerstrasse gele-
gene Land. Hier baut Johann Urfer um 1855 das heutige Bauernhaus mit Fach-
werk, einige Jahre später folgt das Nebengebäude, ein Ofenhaus/Stöckli/Spei-
cher. Tiefgreifende Umbauten um 1900/1950. Schöne Pappelallee.

Schützenhaus (222; G6): Kalchackerstrasse 30; 1923-1977 Vereinigte Schützen-
gesellschaft Bremgarten-Felsenau. Heute Malereiwerkstatt. Kugelfang am west-
lichen Rand des Chutzenwäldlis. Im frühen 20. Jh. führte hier die Armee
Schiessübungen durch. Die 1997 abgebrochene Mauer am Oberen Hangweg
diente als Schutz für Zeiger und Schiesswache.

Lederturm (223; F6): Kutscherweg 14; um 1905 erbaut, genannt nach dem Bau-
meister Friedrich Leder, Wohnhaus mit ehemaliger Lohnwäscherei, die Lauben
dienten zum Aufhängen und Trocknen der Wäsche.

Wohnbausiedlungen: Im näheren Umfeld des Dorfzentrums sind in den letz-
ten Jahrzehnten verschiedenartige Siedlungen entstanden: Wohnhäuser Linden-
strasse (224; G6): 1932, Arch. G. Scheidegger, Bern. Die sieben bescheidenen
Walmdachhäuser mit angebautem Holzschopf, Kleingarten und je einer Linde
im Eingangsbereich können als typisch für die Architektur der frühen
Dreissigerjahre angesehen werden. Durch Garagenanbauten und Autoabstell-
plätze wurde die Siedlung stark verändert. Reihenhäuser Kalchackerstrasse /
Kunoweg (225; G6): um 1960, Arch. Eduard Helfer. Für die Baugenossenschaft
Constructa wurden 16 Reihenhäuser in vier parallel zur Kalchackerstrasse ge-
stellten Blöcken realisiert. Wände, Decken und Dächer wurden mit vorfabrizier-
ten Elementplatten erstellt. Als kostengünstiger Siedlungsbau der Sechziger-
jahre bemerkenswert. Ähnliche Siedlung an der Lindenstrasse (226; G6). Sied-
lung Burgackerweg/Wiesengrundweg (227; F7): 1973/74, Arch. Jürg Althaus. Um
eine Gartenanlage mit privaten und gemeinschaftlichen Flächen sind fünf
Doppelreihenhäuser mit begrünten Flachdächern angeordnet. Offener Sitzplatz
im Siedlungszentrum. Verkehrsbereich von Wohnbereich getrennt. Konsequen-
te Trennung von öffentlichem, halböffentlichem und privatem Bereich. Niedrig-
energiehäuser an der Römerstrasse (228; G6): 1993/94, Arch. Conrad Lutz. Der
Hochbauteil der sechs in Holztafelbauweise erstellten Reihenhäuser (zwei par-
allel gestellte Baublöcke) wurde innerhalb von vier Wochen montiert Konse-
quente Verwendung ökologischer Baustoffe. Die Siedlung besitzt eine gemein-
schaftliche Wärmepumpenheizung. Mehrfamilienhäuser Chutzengrube
(229; F6): 1997/98, Arch. Andrea Roost, Bern. Die erste Bauetappe umfasst zehn
Wohneinheiten in zwei Blöcken. Durch grosse Loggien, Terrassen oder Dachgär-
ten wird ein enger Bezug zur natürlichen Umgebung hergestellt, der durch die
gruppierte Bauweise der Siedlung noch verstärkt wird. Siedlung Bodenacker
(230; G5): 1997/99 (1. Etappe), Arch. Atelier 5, Bauherrschaft Armin Baumann AG.
In der ersten Bauetappe werden 52 Wohneinheiten realisiert, die um einen ver-
kehrsfreien, quadratischen Innenhof situiert sind.

Rütti, Seftau, Ländli
Auf der untersten Geländeterrasse Bremgartens entstehen in der 2. Hälfte des
18. Jh. mehrere landwirtschaftliche und gewerbliche Kleinbauten, die erst nach
1965 der heutigen, dichten Überbauung weichen mussten. Leider sind diese wert-
vollen Zeugen der «ersten baulichen Expansion» bis auf wenige Ausnahmen ver-
schwunden.

Kleinbauern- und Gewerbehäuser: Freudenreichstrasse 7 (231; G6); ehemali-
ge Bäckerei, erbaut um 1865, anstelle eines Vorgängers aus dem späten 18. Jh.
Fachwerkbau mit einer Ründi aus der Zeit des Heimatstils. Hugiheimet (232; H6):
Seftaustrasse 30; genannt nach dem Besitzer Adolf Hugi, der das Haus 1914 er-
worben hat. Typisches Kleinbauern- und Handwerkerhaus aus der ersten bauli-
chen Expansion; erbaut 1776 vom Steinhauer Paul Zimmermann. Giebelbogen
und heutige Fassade um 1900. Mollethaus (233; H6): Seftaustrasse 36; ursprüng-
liches Kleinbauern- und Gewerbehaus
aus dem späten 18. Jh. Neubau 1902
durch Schneidermeister Adolf Mollet;
erste Milchhandlung im Dorf.
Seftaugut (234; H6): Ländlistrasse 13/
13b; kleines Bauernhaus erbaut nach
1770; Fachwerkkonstruktion. Verputz
und Giebelverschalung 1910er Jahre.
Daneben Ofenhaus; bemerkenswerte
Hofstatt; das Wasser des Hofes stammt
bis 1843 aus der jenseits der Aare lie-
genden Rappenflue. «Hämmerlihäu-
ser» (235; G5): Kleinbauernhaus, Länd-
listrasse 106, Fachwerk, erbaut nach
1770 von Steinhauer J.J. Wildberger.
Tiefgreifende Umbauten im 19. und

Stuckishaus
Das Gebiet gehört bis 1510 zur unmittelbaren Schlossbesitzung und erfährt nach
dem Bau der Neubrügg (1466/1534) und der neuen Überlandstrasse Hostalen-
Herrenschwanden-Uettligen-Aarberg einen ersten baulichen Aufschwung. Der
auffallend geschlossene, streng strukturierte Weiler erhält seine heutige Gestalt
im 18. und 19. Jh. Das innere Siedlungsbild von Stuckishaus gehört zur wertvoll-
sten historischen Bausubstanz Bremgartens.

Stuckishausgüter: «Steinernes Haus» (238; G4): Hohstalenweg 2; im Kern ein
spätgotischer Wohnstock; Ostfassade mit Reihenfenstern teilweise original. 1510
erwerben die Gebrüder Stucki den späteren Stuckishaushof und dürften das
unmittelbar an der Landstrasse nach Aarberg und Buchsee gelegene Haus er-
richtet haben. Seit 1549 haben die Stucki den Brückenzoll, die Wirtschaft und
das Bauerngut links der Aare zum Lehen. Mehrere Anbauten im 19. und 20. Jh.

(Giebelbogen, Lauben, auf der West-
seite ehemaliger Verkaufsladen). Hin-
ter dem Haus ein hübsches Ofenhaus,
erbaut um 1800, restauriert 1986. Bau-
ernhaus Kalchackerstrasse 113 (239;
G4): Prominentes Grossbauernhaus
mit elegantem Wohnteil; am Keller-
sturz Bauinschrift «1741 Hans Räz». In
diesem Jahr kauft Samuel Bögli das
Stuckishausgut. Wesentliche Teile des
Hauses wie Konstruktion, Ründi,
Verrandung und Farbgebung jünger,
wohl Mitte 19. Jh. Scheune in der süd-
lichen Hofstatt. Kalchackerstrasse 108
(240; G4): Bauernhaus in Fachwerk-
bau, Heimatstil, datiert 1920. Beach-
tenswerte Details. Steht an der Stelle
der im 18. Jh. erwähnten «grossen al-
ten Ziegelscheuer».

Belvedere (241; G4): Kalchackerstras-
se 104; ehemaliges Restaurant. 1770
lässt sich Friedrich v. Luternau durch
den bekannten Arch. Erasmus Ritter
nach französischem Vorbild einen ein-
geschossigen Landsitz errichten. 1855
wird das Bauwerk in klassizistischem
Stil erweitert und erhält sein heutiges
Ansehen; seit 1876 wird im Haus
gewirtet, drei Jahre später erscheint
erstmals der Name «Belvedere». Fast
120 Jahre lang hat die Wirtschaft mit
ihren beiden schönen Gärten das ge-
sellschaftliche und politische Leben in
Bremgarten wesentlich mitgeprägt.

> Aaremassiv: Räterichsboden bis
Passhöhe

> Aaremassiv: Handegg
> Aaremassiv: Innertkirchen
> Aaremassiv: Kirchet, Oberhasli
> Helvetische Wildhorn-Decke, zwi-

schen Lütschinentälern und
Hasliberg

> Herkunft wie 5
> Herkunft wie 5
> Brienzergrat, Niederhorn

> nördlich des Aaremassivs

> Molasse zwischen Belpberg und
Alpenrand

> Vermutlich Karlsruhe-Schotter
von der Äusseren Enge

1 Granodiorit

2 Zentraler Aaregranit
3 Altkristallin
4 Kalk, Malm, Sedimentmantel
5 Sandstein, Dogger mit Sinterüber-

zug /=Kalk)

6 Sandkalk, Dogger (splittrig)
7 Kieselkalk, Dogger (sehr splittrig)
8 Kalk, mittlere Kreide, Schratten-

kalk
9 Brekzie (Trümmergestein aus ek-

kigen Komponenten = Hang-
schutt, durch Kalk verfestigt)

10 Nagelfluh, Obere Süsswasser-
molasse, Torton (Trümmergestein
aus runden Komponenten =
Flussgeröll, durch Kalk verfestigt)

11 Verfestigte Schotter, (wie 10, aber
geringerer Kalkgehalt)

Naturlandschaft
Aarelandschaft
Der in vielen richtungsändernden Schlaufen führende Aarelauf ist das charak-
teristische Merkmal der Aarelandschaft im Raum Bremgarten und Bern. Die Aare-
schlaufen dürften schon bei der ersten gallo-römischen Besiedlung auf der Enge-
halbinsel, bei der Standortwahl des mittelalterlichen Bern durch die Zähringer
an der Nydegg wie auch für die Gründung von Bremgarten auf der Schlosshalb-
insel entscheidend gewesen sein. Noch heute sind entlang der Aare und im Fluss
infolge des wechselnden Wasserstandes Spuren und Phänomene der ursprüng-
lichen Auen-Landschaft erkennbar.

Aareinseli (108; G7): Die Kiesinsel wurde durch die hier geringere Strömungs-
geschwindigkeit abgelagert. Sie ist bereits auf dem Plan von Joseph Plepp (1623)
eingetragen.

Aareufer (109; F7-G5): Bis zum Bau des Reckweges (1977-1979) war das Aare-
ufer auf weiten Strecken natürlich gestaltet. Durch den Bau der Kanalisation ent-
stand ein Damm mit Weg. Viele Quellaustritte und Kleinbiotope verschwanden.

Sandmeierknie (110; G7): In Erinnerung an den langjährigen Gemeinde-
präsidenten Francis Sandmeier, der sich für den Reckweg eingesetzt hatte, wur-
de der Vorsprung erst Sandmeierplatz, dann Sandmeierknie genannt. 1997 wurde
die talseitige Böschung abgeflacht und mit Blocksteinen neu gestaltet; Beispiel
für die Renaturierung einer kanalisierten Flussstrecke.

Verkehrsgeschichte
Wege, Fähren und Brücken werden erst in schriftlichen Quellen des Mittelal-
ters fassbar, obwohl unser Gebiet bereits früher besiedelt war.
1851 wurde in einem Grabhügel bei Grächwil eine grosse Bronzevase ge-
funden, die um 600 v. Chr. in Süditalien als griechisches Weinmischgefäss dien-
te. Auf welchem Weg das Gefäss unser Gebiet erreicht hatte bleibt unbe-
kannt. Aus jüngerer Eisenzeit (400 v. Chr. bis um Christi Geburt) wissen wir
von der Keltensiedlung auf der Engehalbinsel und dem spätkeltischen Hei-
ligtum beim «Gschuntnehubel» im Bremgartenwald.
Die Verkehrsanlage der jungen Stadt Bern war geprägt von zwei Verkehrs-
linien. Erstens durch die zähringische Verbindung von Aargau her über Her-
zogenbuchsee–Burgdorf–Bern–Freiburg und zweitens durch die Linie Bern–
Thun–Oberland. Der Verkehr über die Aare nach dem Frienisberg und ins
Seeland dagegen entwickelte sich vermutlich erst im 13. Jh. mit der engeren
Bindung zum Kloster Frienisberg. Er verstärkte sich ab 1358, als Graf Peter
von Aarberg seine Herrschaft mit der Stadt an Bern verpfänden musste.
Die Ausdehnung der politischen Macht Berns erforderte den Ausbau der
Strassen. Hier bildete der Aaregraben ein schwer zu überwindendes Hinder-
nis. Die Aare wurde auf den Fähren von Unterdettigen und Bremgarten über-
quert. Um in Aarberg den Anschluss an die grosse Landstrasse von Solothurn–
Büren–Murten–Genfersee zu gewinnen, wurde 1466 die Neubrügg erbaut
und in der Folge 1469 die Fähren aufgehoben. Die Strassen besassen damals
noch kein Schotterbett, die Fuhrleute folgten einer befahrenen Route, die oft
aus mehreren parallel laufenden Fahrspuren bestand. Pferde und Wagen lok-
kerten den Untergrund, und durch das Wasser wurden die Wegspuren zu
Hohlwegen eingetieft. Es bildeten sich eigentliche Hohlwegbündel die ei-
nen bis zu 100 m breiten Landstreifen beanspruchten.
Auch im 16. Jh. lief der Verkehr von Bern in Richtung Solothurn, Biel und
Neuenburg über die Neubrügg. Oberhalb Stuckishaus zweigte zunächst die
Strasse nach Münchenbuchsee–Fraubrunnen–Solothurn ab; in Burrishus
trennten sich die Wege nach Kirchlindach–Schüpberg–Büren (einziger Aare-
übergang zwischen Aarberg und Solothurn) und nach Ortschwaben–
Jetzikofen–Meikirch–Frienisberg–Aarberg. In Aarberg verzweigten die Stras-
sen in Richtung Neuenburg und Nidau–Biel–Jura. 1742 fasste Bern aufgrund
des Vorschlags von Ratsherr Friedrich Gabriel von Zehender den Beschluss,
das Strassennetz zu erneuern und wie in Frankreich Chausseen mit einem
festen Unterbau zu bauen. Wegen der Bedeutung der Wein- und Salzimporte
aus Westen, wurde die Strasse Bern-Aarberg bereits 1740/45 erstellt.
1834 legte die bernische Regierung ein weiteres Strassenbauprogramm vor.
Mit dem Bau der Tiefenaubrücke (1840/46) und der Strasse Münchenbuch-
see–Lyss wurde der Verkehr zwischen Bern und Büren vom Schüpberg ins
Lyssbachtal verlagert. Auch die Strasse nach Aarberg wurde verbessert, in-
dem 1848 die Teilstücke beidseits der Neubrügg verflacht wurden. So ent-
stand von Bern her die Strassenschleife über den Brüggboden. Von
Stuckishaus aus wurde eine neue Strasse über Herrenschwanden nach Ort-
schwaben angelegt. Die jüngste Verbesserung des Verkehrsnetzes erfolgte
1911/13 durch den Bau der Halenbrügg, von wo aus nach Herrenschwanden
und über Thalmatt nach Uettligen neue Strassen entstanden. Seither sind
wir von weiteren grösseren Strassenbauten verschont geblieben. Einzig beim
Autobahnzubringer Neufeld besteht als Bauruine ein Brückenkopf, von wo
aus eine Hochbrücke nach Herrenschwanden geplant war.

Herrenschwanden, Halen, Thalmatt
Das Dorf Herrenschwanden gehörte früher kirchlich je zur Hälfte nach Kirchlin-
dach und Bremgarten. In einem Grundherrenkataster (Urbar des St. Johannser-
hauses von 1531) sind die damaligen Verhältnisse gut überblickbar. Zum Bezirk
Herrenschwanden gehörten auch die Siedlungen Halen und Dalmatt (Talmatt).

Halengut (248; G4): Bernstrasse 21; Der markante, auch von Bremgarten aus
gut sichtbare Herrenstock geht ins 17. Jh. zurück; um 1780 grösserer Umbau,
Ründi wohl aus dieser Zeit. 1831 kauft Rubertus Scipio von Lentulus, Sohn eines
preussischen Generals, das Landgut.

Speicher (249; G3): Herrenschwandenstrasse 5B; von 1628 in Ständer-
konstruktion, Giebeldach, Lauben um 1770. Zahlreiche Inschriften aus dem 17.
und 18. Jh.

Wohnstock (250; G3): Herrenschwan-
denstrasse 7; der Familie von Herren-
schwand aus dem frühen 18. Jh.; Mans-
artdach, Obergeschoss in Fachwerk;
Portal um 1765. Gute Innenausstat-
tung und Malereien.

Siedlung Halen (251; H3): 1959/62,
Arch.gemeinschaft Atelier 5. Für den
schweizerischen Siedlungsbau der
Nachkriegszeit hat die Siedlung Halen
Modellcharakter. Sie umfasst 79 Wohn-
einheiten (Reihenhäuser und Wohn-
studios) sowie Gemeinschaftseinrich-
tungen (Ladengeschäft, Kindergarten,
Schwimmbad, Rasenspielplatz und
Autoeinstellhalle). Die geschlossene
Gesamtanlage mit Dorfplatz, Lauben-
gängen, Haupt- und Nebengassen gilt
als Beispiel für verdichtetes Bauen mit
urbaner Wohnqualität (Vorbild: Berner
Altstadt).

Siedlung Thalmatt (252; G2): Thalmatt I: 1972/74, Arch. Atelier 5, Bern. Die Sied-
lung umfasst 18 individuell gestaltete Wohneinheiten in einer weitgehend ge-
schlossenen Gesamtanlage. Sichtbetonkonstruktion mit Flachdächern und Ober-
lichtern. Thalmatt II: 1983/85, Arch. Atelier 5, Bern. Der dreistöckige Beton-
skelettbau enthält 36 Wohneinheiten unterschiedlicher Grösse sowie Gemein-
schaftseinrichtungen und Gewerberäume. Gewerbehaus Forum Thalmatt: 1986/
87, Arch. Atelier 5. Der Stahlbetonbau mit Stahl-Glasfassaden ermöglicht durch
freie Unterteilbarkeit der Geschossflächen und durch auswechselbare Fassaden-
elemente vielfältige Nutzungen. Benützung des USM-Rastersystems von Arch.
Fritz Haller, Solothurn.

Das Strassen- und Wegnetz um 1750
Die Kartenskizze zeigt das damalige regionale Strassennetz nach den Kategori-
en Transitverbindungen, Kirchwege und weitere lokale Fahr- und Fusswege. Die
Darstellung entstand aus der Kombination verschiedener Herrschafts- und
Zehntgerichtspläne und ist schematisch gehalten.

Transitverbindungen (Fahrstrassen)
Auf der Karte von I.A. Riediger (1723) ist die «Landstras nach Aarberg» (1) die
bedeutendste Verbindung. R.J. Bollin bezeichnete sie 1809 als «Strasse von
Neuenburg und Biel» (2). Weitere Transitverbindungen sind die «Stras nach
Buchsi» (3) (Riediger 1723) sowie der «Weg von Schüpberg» (4) (1818) als Teil-
strecke der Verbindung Bern-Büren a./A. Der Zollverwalter Durheim gliederte
1843 die bernischen Strassen in drei Klassen. In die erste gehörte die nach Aar-
berg, in die zweite jene nach Büren und in die dritte die nach Münchenbuchsee.

Kirchwege nach Bremgarten (Fahr- und Fusswege)
Das Kirchwegnetz reichte um 1750 weit über die Grenzen der heutigen Kirch-
gemeinde Bremgarten hinaus. Zum damaligen Kirchspiel Bremgarten gehör-
ten die Herrschaften Bremgarten und Reichenbach (Gemeinde Zollikofen) so-
wie die Dörfer Niederlindach, Oberlindach und Herrenschwanden.

Lokale Fahr- und Fusswege
Sie verbanden die Dörfer und Herrensitze sowie die Gehöfte und lokalen Ein-
richtungen. Zu nennen sind etwa die Verbindungen von Schloss Reichenbach
nach Stuckishaus (Kutschenweg) und die Zufahrt zum Landsitz Heimehus.

Auen-/Ufervegetation (111; G5-H4): Zwischen Neubrücke und Halenbrücke
führt der rund 800 m lange Fussweg durch eine der schönsten Uferlandschaf-
ten im Nahbereich Berns. Blumenreiche Magerwiesen wechseln ab mit kleinen
Wäldern und Hecken, markanten Baum- und Strauchgruppen, kleinen Feucht-
stellen sowie Schlagvegetation. Der Zugang zum Wasser ist an mehreren Stel-
len möglich, was im Sommer von Schwimmern geschätzt wird. Die Artenvielfalt
der Hangwiesen ist durch Goldruten (Solidago canadensis und Solidago
gigantea) bedroht, die zur Bildung von Monokulturen neigen.

Biotop Seftau (112; J6): (1978), Initiant Toni Bühlmann. Zwei künstlich angeleg-
te Weiher (100 und 1200 m2) bieten Lebensraum für eine vielfältige Fauna, vor
allem Amphibien und Insekten. Am Ufer verschiedene Schilf- und Seggenarten.
In der Umgebung des Biotops befinden sich zahlreiche wertvolle Bäume.

Stucki-Quelle (113; F7): Hangquelle von 250 bis 1000 Liter/min. Der Wasser-
austritt liegt zwischen Molasse (Wasserstauer) und den darüber liegenden Schot-
tern der Kalchackerterrasse. Das kalkhaltige Wasser scheidet Quelltuff (Kalksin-
ter) aus, der früher als Baustein verwendet wurde. Durch einen Düker (Rohrlei-
tung) speist die Quelle die Wasserversorgung der Gärtnerei Zehndermätteli (ehe-
mals Stucki) jenseits der Aare. Für uns sichtbar ist somit nur das Überlaufwasser
der Quellfassung. 1994 wurde sie durch die Sekundarschule Bremgarten neu
gestaltet und durch offene Wasserflächen am Rande des Uferweges erweitert.

Chräbsbach (114; C1-D8): Der Bach entspringt im Heidmoos bei Säriswil und
mündet in Reichenbach in die Aare. Ursprünglich mäandierte er auf dem ebe-
nen Gelände. Im Zuge von Meliorationen wurden grosse Strecken begradigt oder
eingedolt. Der Chräbsbach war für lange Zeit die einzige Energiequelle. Frühe
Nutzungen sind bekannt: im 14. Jh. die Säge im Graben und die Untere Mühle
Reichenbach, im 17. Jh. die Obere Mühle. Noch im 19. Jh. bewegte der Chräbsbach
mehrere Mühlen und Sägereien und diente als Wasserlieferant verschiedenen
gewerblichen Betrieben. Ein alter Bachübergang führt über «Steglindach» (frü-
here Bezeichnung von Niederlindach).

Moorlandschaft
Bis zur Mitte des 19. Jh. waren grosse Gebiete des bernischen Mittellandes und
Seelandes von Mooren, Rieden und Feuchtwiesen bedeckt. Seither sind rund 90%
dieser Gebiete trockengelegt und einer intensiven land- und forstwirtschaftlichen
Nutzung zugeführt worden. Noch während des Zweiten Weltkrieges wurde im
Riederenwald beim Holzacker ein Flachmoor trockengelegt. In der näheren
Umgebung Bremgartens sind nur zwei Moorgebiete (Lörmoos und Büsselimoos)
erhalten geblieben.

Obstgarten in Herrenschwanden

Büsselimoos (115; E5): 3,6 Hektaren grosses Zwischenmoor (Übergang von
Flachmoor zu Hochmoor) im östlichen Riedernwald (Gemeinde Kirchlindach);
seit 1983 unter Naturschutz. Charakteristische Pflanzen: Scheidiges Wollgras,
Graue Segge, Rundblättriger Sonnentau. Rundweg am Rand des Moores.

Lörmoos (116; E2-F3): 2,85 Hektaren, als einziger Hochmoorrest in der Region
Bern wurde das auf Gemeindegebiet von Wohlen liegende Löörmoos 1976 durch
Regierungsratsbeschluss zum kantonalen Naturschutzgebiet von nationaler Be-
deutung erklärt. Der östliche Teil des 7,6 Hektaren grossen Areals kann auf ei-
nem Moorpfad durchwandert werden. Neben der offenen Hochmoorfläche fin-
det der Wanderer auch Flachmoorbereiche und Wasserlöcher, die einer vielfälti-
gen Fauna (vor allem Amphibien und Libellen) Lebensraum bieten. Im Bruch-
wald fallen die zahlreichen ökologisch wertvollen Faulbäume auf. – Achtung:
Moorflächen sind trittempfindlich, daher unbedingt auf dem Moorpfad bleiben!

Wälder

Bremgartenwald (117; J1-J7): Bereits 1218 erwähnt; Stadtforst und
Waldallmend von Bern, stets besondere Pflege. Viereckschanze, ev. keltisches
Heiligtum; Glasbrunnen als Hinweis auf alte Glashütte, sagenumwobene Plätze
wie der «Gschuntnehubel» und das «Nägelischlössli». 1934 Bau der Rennstrek-
ke, anschliessend 14 internationale Automobilrennen bis 1954. 1975 Eröffnung
der Autobahn A1, die den Wald massiv beeinträchtigt.

Riederenwald (118; D6-E3): Der Riederenwald ist der grösste zusammenhän-
gende Wald nördlich von Bremgarten. «Riederen» weist auf das vorkommen von
Riedland hin. Die Riedplätze (Rodungslichtungen im Wald) wurden noch im 17. Jh.
den Taunern zur Nutzung zugestanden, mussten dann mit Eichen aufgeforstet
werden. Die Eicheln waren begehrt zur Schweinemast, und das Recht bestand
darin, Schweine in den gemeinsamen Wald treiben zu dürfen (Acherum).

Birchiwald (119; F4-F5): Er wird erstmals in zwei Urkunden von 1185 und 1221
genannt. Darin bestätigen Papst Lucius III (1185) und Papst Honorius III (1221)
der Abtei von St. Johansen den Besitz des ihr von Cuno von Bremgarten ge-
schenkten Birchiwaldes sowie von Gütern in Ortschwaben, Lindenach (Kirchlin-
dach) und anderen Orten.

Hexenwäldli (120; G5): Heute mit grossgewachsenen Laubbäumen, vorwie-
gend Buchen. Das Gehölz entstand erst Ende des 19. Jh. durch die allmähliche
Verbuschung der Anlage rund um das westliche Bassin an der Promenade von
Stuckishaus nach Reichenbach. Das östliche Bassin befand sich beim heutigen
Parkplatz vor Kutscherweg Nr. 3 und 5.
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Pro Bremgarten
3047 Bremgarten bei Bern

PC 30-13353-5

Pro Bremgarten ging 1972 aus dem bereits 1938 gegründeten
«Verschönerungsverein Bremgarten bei Bern» hervor. Gemäss
seinen Statuten bezweckt der Verein die Pflege des Dorf- und
Landschaftsbildes und die Erhaltung der Kulturgüter. Er fördert
in der Gemeinde das kulturelle Leben sowie Massnahmen zum
Schutz der Umwelt und die Erhaltung der Lebensqualität. In den
vergangenen Jahrzehnten hat sich Pro Bremgarten denn auch
sehr eingehend mit der Gestaltung des Ortsbildes und dem kul-
turellen Leben auseinandergesetzt und zu dem beigetragen,
was Bremgarten Alteingesessenen und Neuzuzügern, alten und
jungen Menschen bieten kann – ein schönes Zuhause.

Bremgarten verfügt auch über eine gut erkundete Orts-
geschichte. Mit der «Chronik von Bremgarten bei Bern», welche
1946 vom damaligen Verschönerungsverein herausgegeben
worden ist, hat der Autor Will Simon ein erstes bedeutendes
Werk über unser Dorf geschaffen. 1991 erschien das von Edu-
ard M. Fallet, Gründungsmitglied und langjähriger Präsident von
Pro Bremgarten, verfasste Lese- und Schaubuch über Bremgar-
ten. Einen Einblick in das bunte Leben in der Gemeinde liefert
schliesslich die Informationsbroschüre der Einwohnergemeinde
Bremgarten von 1998.

Mit der vorliegenden Natur- und Kulturkarte möchte Pro Brem-
garten auf Besonderheiten der Gemeinde in ihrer näheren
Umgebung, in Bezug zu ihrer geografischen Lage, zu ihrer
landschaftsgeschichtlichen Entstehung, zu ihrer bewegten Ver-
gangenheit bis hin zur Gegenwart und zu ihrer Bedeutung als
Agglomerationsgemeinde der Stadt Bern aufmerksam machen.
Die doppelseitig bedruckte Karte enthält eine Auswahl bemer-
kenswerter Beispiele von interessanten Naturobjekten und
Kulturgütern. Mit entsprechenden Signaturen und Ziffern sind
diese im Plan sowie im illustrierten Textteil leicht auffindbar. Das
Werk versteht sich auch als Wanderkarte für interessante Ent-
deckungen. Die im Plan gelbgefärbten Strecken bilden eine Aus-
wahl von besonders schönen Routen für Spaziergänger und
Radfahrer zu den erwähnten Objekten. Verschiedene Strecken-
abschnitte decken sich mit historischen Wegverbindungen, die
zum Teil in das Mittelalter zurückreichen.

Die Natur- und Kulturkarte richtet sich an alle mit Bremgarten
und Umgebung verbundenen Bewohnerinnen und Bewohner
der Region, an Schulen, Natur- und Kulturinteressierte, und an
alle, die den attraktiven Naherholungsraum geniessen wollen.

Die Karte ist das Werk einer Arbeitsgruppe des Ausschusses
Dorfbild/Umwelt. Es wirkten mit: Klaus Aerni, Heinrich Christoph
Affolter, Peter Böhm, Reto Daniel Jenny, Matthias Lutz. Für ihre
Mitwirkung und fachliche Unterstützung und für zum Teil nam-
hafte finanzielle Beiträge danken wir allen Beteiligten bestens.

Pro Bremgarten wünscht allen Benützerinnen und Benützern
dieser Karte viel Freude am Entdecken und Erleben unserer viel-
gestaltigen Landschaft.

Glocke am alten Schulhaus Durchgangs- und Kanalisationsstollen

Altersheim

Oben: Steinernes Haus
Unten: Belvedere

HalenbrückeNeubrücke

(Totenweg). Auf ihm wurden die Verstorbenen aus dem Gebiet der heutigen
Gemeinde Zollikofen über die Landgarbe und dann auf der Buchsistrasse bis
zum Birchiwald geführt, wo der Weg zur Chutzehohle abzweigte und dann zu
Kirche und Friedhof führte.

Promenaden- und Kutschenweg (308; G4-D8): Er verband die beiden Herr-
schaften Bremgarten und Reichenbach. Im Westen begann er in Stuckishaus
und führte leicht erhöht über den Unteren Hangweg zum Chutzengut (F6). Von
hier bis zur Gemeindegrenze nördlich der Aeschenbrunnmatt (D7) verläuft er
heute als «Kutscherweg». Von der Gemeindegrenze aus bis zur Känelgasse sind
die Wegspuren des damaligen Kutschenweges noch sichtbar. Die Bewohner
Reichenbachs verloren ihr Interesse am Kutschenweg, als sie 1850 über die neue
Tiefenaubrücke einen direkteren Zugang nach Bern erhielten.

Fähren und Brücken
Der Verkehr Bern–Aarberg überquerte seit dem 14. Jh. die Aare auf einer von den
Johannitern zu Buchsee betreuten Fähre westlich von Vorderdettigen. Am
29. Juni 1311, einem von der Landbevölkerung stark besuchten Markt- und Fest-
tag in Bern, zerbrach die wohl überladene Fähre und 72 Leute ertranken.

Fähren: Für Bremgarten waren die Fähren Reichenbach (309; D8), Zehnder-
mätteli (310; F7) und die Übergänge bei der Fährstrasse «obere Fähre» (311;
G7) und beim heutigen Seftausteg «untere Fähre» (312; H7) von Bedeutung.
Die Fähren Reichenbach und Zehndermätteli sind noch heute in Betrieb.

Neubrücke (313; H5-G5): Anstelle der bisherigen Fähre wurde 1466 die Neu-
brügg erbaut. 1534-36 erhielt sie steinerne Pfeiler. Während Jahrhunderten blieb
sie zwischen der Untertorbrücke und Aarberg der einzige Aareübergang.

Halenbrücke (314; H3): Bau 1911/13 durch die Unternehmung Müller, Zeerle-
der und Gobat nach Plänen von Ing. Bolliger. Fahrbahn als schlanke Rippenplat-
te auf Vertikalstützen, die auf Bogenträgern stehen. Spannweite des Haupt-
bogens 87 m, Gesamtlänge der Brücke 238 m. Grundlegende Erneuerung 1992/
93, Verbreiterung auf 10,5 m mit breitem Trottoir und Markierung von Radstreifen.

Felsenaubrücke (311; G7): Anstelle der Fähre baute 1928 das Sappeurbataillon 3
eine Holzbrücke (Sappeurbrücke), die 1949 von der heutigen Eisenbetonbrücke
ersetzt wurde.

Autobahnviadukt Felsenau (315; J6-H9): 1972/75, Projektierung Chr. Menn und
Emch & Berger AG, Bern. Mit 1116 m die längste Brücke der A1. Erste einzellige
Kastenbrücke im Freivorbau, grösste Spannweite 156 m, Pfeilerhöhe 63 m.

Birchiplateau, Birchigut

Landsitz Heimehus von Westen betrachtet

Büelikofen

Oben: Wohnstock Herrenschwanden
Unten: Halensiedlung

Via Felsenau

Brauerei ReichenbachSchloss Reichenbach

20. Jh. Daneben Wohnhaus des
Brückenzöllners Jakob Hutzli, Ländli-
strasse 104, erbaut 1838, anstelle eines
alten Ofenhauses. Anspruchsvolles
Fachwerkhaus mit Mansartdach.

Restaurant Rudolf von Erlach (236; G5): Stuckishausstrasse 6; seit Mitte des
17. Jh. ist eine Öle nachgewiesen, im 18. Jh. ist auch von Stampfe und Reibe die
Rede. 1810 baut Öler Hans Hofmann das heutige stattliche Haus mit Wasserrad
an der Westseite. 1836 kommen, im gleichen Gebäude, eine Bäckerei und be-
reits 1840 eine Pintenwirtschaft hinzu, die nach 1874 «Zum Schützen» genannt
wird und einen Tanzsaal aufweist. Im Felsenkeller wird zudem eine Brennerei
betrieben. Unter dem Eindruck der Jubiläumsfeiern von 1891 wird die Speise-
wirtschaft in «Rudolf von Erlach» umbenannt; die Gewerbebetriebe sind damals
bereits eingestellt. 1931 übernimmt Alfred Gasser die Liegenschaft; er arbeitet
nebenbei im Stadttheater und nennt deshalb sein Lokal nach Benatzkys Ope-
rette «Weisses Rössl». Im Tanzsaal finden gelegentlich Schulschlussfeiern und
Gemeindeversammlungen statt. Im Zug der Gesamterneuerung des schönen
Hauses von 1982 Rückkehr zum alten Namen «Rudolf von Erlach».

Rüttigut (237; H6): Rüttiweg 10; 1770/71 herrschaftlicher Wohnstock durch Arch.
Rudolf August Ernst errichtet, im 19. Jh. zum Bauernhaus umgebaut, 1969 ein-
geäschert. Die beiden Häuser Rüttiweg 36 und 38 stammen wohl aus der glei-
chen Zeit; sie dienten als Nebengebäude einer Mädchenerziehungsanstalt, die
um 1837 von Pfarrer R.A. Bähler und seinem Studienkollegen Jeremias Gotthelf
hier eingerichtet wird und bis etwa 1860 besteht. Entstellende Umbauten im
20. Jh. Der hübsche Brunnen ist der letzte Zeuge der alten gepflegten Anlage.
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